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Spezialisten im Wald

Eine Liason aus tiefem Naturverständnis 
und innovativer Technik
von Kai Dürfeld
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Der massige Bau liegt auf einer Anhöhe mit dem Rücken zum Wald 
und ist schon ein wenig in die Jahre gekommen. Seit sechs Jahr-
zehnten ist er für die meisten angehenden Forstwirte im Frei-

staat zeitweiliges Zuhause und Lernort zugleich. Denn die Forstliche 
Ausbildungsstätte Morgenröthe ist die zentrale Institution für Berufs-
schulunterricht und überbetriebliche Lehrgänge in Sachsen. Neben 
Sachsenforst entsenden auch andere private und körperschaftliche 
Forstbetriebe ihre Auszubildenden hierher zum Unterricht.
Kevin Kögler und seine beiden Kollegen Max Kummer und Hans Hempel 
stehen noch am Anfang ihrer dreijährigen Ausbildung. Auf dem Park
platz vor der Schule packen die Azubis aus dem ersten Lehrjahr Ketten-
sägen, Benzinkanister, Äxte und Keile auf die Ladefläche des Forstautos.  
In dieser Woche steht die Holzernte auf dem Programm. Der Kurs 
ist Teil der überbetrieblichen Ausbildung. Während die drei sorgsam 
darauf bedacht sind, alle benötigten Werkzeuge einzupacken, erklärt 
Lehrmeister Florian Huster: »Nicht jeder Ausbildungsbetrieb kann seinen 
Auszubildenden alles bieten. Unterschiedliche Baumarten, verschiedene  
Maschinen, bei unseren Spezialkursen lernen sie das alles und vertie-
fen natürlich auch ihre Fertigkeiten.«

»Selbst modernste Technik ist nur mit gut ausgebildetem  
Personal effektiv«
Dass die Forstausbildung hier am Standort eine lange Tradition hat, 
dabei aber alles andere als altbacken ist, davon konnten sich im Okto-
ber 2016 zahlreiche Gäste bei der Jubiläumsveranstaltung »60 Jahre 
Forstschule Morgenröthe« überzeugen. Denn längst haben imposante 
Maschinen die alten Schrotsägen ersetzt. Harvester, Forwarder, Skidder 
– bei der Holzernte kommt heutzutage modernes Gerät zum Einsatz. 
Maschinelle Holzernte heißt das im Forstjargon und die hat bei Sachsen-
forst mittlerweile einen Anteil von rund 80 Prozent. »Modernste Technik  
ist aber nur mit gut ausgebildetem Personal effektiv.« Lehrmeister 
Huster zeigt in einen Raum, in dem als erstes die großen Computermo-
nitore ins Auge fallen. »Das ist ein Harvester-Simulator. Hier können die  
zukünftigen Forstwirte erste Erfahrungen im Umgang mit dem gutmü-
tigen Riesen sammeln.«
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Holzvollernter heißt die Maschine auf Deutsch und fasst damit ihre 
Aufgabe schon in einem Wort zusammen. Was das Hightech-Gefährt 
zu leisten vermag, zeigt Lehrmeister Huster seinen Auszubildenden in 
einem Waldstück unweit der Forstschule. Er nimmt in der komfortablen 
Kanzel Platz, die vollgestopft ist mit moderner Technik wie GPS, Bord-
computer oder Kommunikationsanlage und drückt den Steuerknüppel 
sanft nach vorn. Die mannshohen Räder des Harvesters setzen sich in 
Bewegung. Dann schwenkt der lange Ausleger zu einer nahestehenden 
Fichte. Das Hydrauliksystem setzt den Arbeitskopf in Bewegung. Der 
Baum wird gegriffen. In Sekunden durchtrennt die messerscharfe Kette 

der integrierten Säge das Holz. Doch die Fichte stürzt nicht einfach zu 
Boden. Fast mühelos scheint der Harvester den mächtigen Stamm in 
die Horizontale zu legen. Dann rotieren dornenbesetzte Walzen. Sie 
ziehen den Baum durch den Arbeitskopf. Die Äste werden entfernt, 
der Stamm wird vermessen und gleich an Ort und Stelle auf vorher 
einprogrammierte Längen – die sogenannten Sortimente – gesägt. Die 
Vorteile der maschinellen Holzernte bringt Huster auf den Punkt: »Die 
Unfallgefahr für die Forstwirte sinkt, das Holz wird schneller geerntet 
und sowohl nebenstehende Bäume als auch der Waldboden werden 
geschont.«



Spezialisten im Wald | 51 

Sachsenforst 2016

Vollständig automatisieren lässt sich die Holzernte dadurch freilich 
nicht. Denn vor allem voll beladene Forwarder, die das Holz bis zum 
Verladepunkt am Waldweg bringen, können nicht kreuz und quer 
durch den Wald fahren. »Sie verdichten den Boden zu sehr«, erklärt 
Kevin. Deshalb hat schweres Gerät im Wald so etwas wie seine eigene 
Fahrspur. In regelmäßigen Abständen gibt es sogenannte Rückegassen. 
Diese liegen zwischen 20 und 40 Meter auseinander. »Die Greiflänge 
des Harvesters beträgt aber nur 11 Meter. Dort wo er nicht hinkommt, 
kommt die Kettensäge zum Einsatz.« Motormanuelle Holzernte nennt 
sich diese Arbeit und darin können sich nun Kevin und seine Kollegen 
beweisen.
Die Azubis haben schon die Schutzkleidung angelegt, den Helmfunk 
auf die gleiche Frequenz eingestellt und sich in Position gebracht. 
Lehrmeister Huster weist jeden von ihnen ein. Kurz darauf knattert 
Kevins Kettensäge. Huster prüft mit fachmännischem Blick, ob der 
Fallkerb an der richtigen Stelle angebracht ist. Der Fällschnitt wird an 
der anderen Seite des Baumes gesetzt. Dann kommt der Fällkeil zum 
Einsatz und kurze Zeit später kracht der Baum zu Boden.
Während Huster zu seinem nächsten Schützling geht, widmet sich 
Kevin der gefällten Fichte. Wieder kreischt die Säge. Späne und Rinden
stücke fliegen in hohem Bogen. Und nach wenigen Minuten ist der 
Stamm von Ästen befreit. Die Kettensäge verstummt. Kevin klappt das 
Visier seines Schutzhelms hoch. »Die Mücken sind schon lästig, beson-
ders nach einem solchen Regen wie gestern Nacht.« Mit einer schnellen  
Handbewegung zerteilt er die Wolke kleiner Insekten vor seinem Gesicht. 
Dann wischt er sich den Schweiß von der Stirn. »Aber ich kann mir 
keinen schöneren Arbeitsplatz vorstellen.«
Einen Forstwirt nur als Holzfäller zu betrachten wäre aber nicht nur 
unfair, es geht schlicht am Berufsbild vorbei. »Bäume fällen oder Holz 
ernten, wie wir dazu sagen, ist nur ein kleiner Teil unserer Aufgaben.« 
Denn was geerntet werden will, muss erst einmal gepflanzt und dann 
mit viel Hingabe gepflegt werden.

»Bestandespflege ist eine Investition in den Wald«
Was das bedeutet, will Kevin in seinem Ausbildungsbetrieb zeigen. 
Der liegt in Flöha im Forstbezirk Chemnitz. Neben Kevin sitzt Richard 
Schneider aus dem dritten Lehrjahr. Lehrmeister Ingo Fritzsche lenkt 
den Wagen über einen Waldweg und kommt an einem Jungwuchs 
zum Stehen. »Früher stand auf dieser Fläche eine Fichten Monokultur. 

Nach einem Kahlschlag wurden dann Eichen angepflanzt.« Die reichen 
mittlerweile bis zum Knie, stehen in Reih und Glied und ziemlich eng 
beieinander. »Hier kommt es auf eine hohe Stammzahl an«, erklärt 
Fritzsche. »Wir streben bis zu 8.000 Eichen pro Hektar an.« Die Enge 
sorgt dafür, dass nur dünnere Äste seitlich aus den Stämmen wachsen. 
Das Holz wird so um einiges wertvoller. Doch nicht nur Eichen stehen 
hier auf weiter Flur. Birken, Ebereschen, Baumhaseln, ein paar verein-
zelte Linden und jede Menge Buschwerk bilden ein wahres Dickicht. Bei 
einigen Arten haben die Forstwirte nachgeholfen. Andere, wie etwa 
die typisch schwarz-weiß berindeten Birken, haben ihren Weg allein 
hierher gefunden. Naturverjüngung nennt sich das. »Vielfalt ist gut für 
den Wald«, weiß Kevin.
Er öffnet die Tür im Wildzaun. »In unserer Ausbildung lernen wir auch, 
wie solche Zäune gebaut werden. Damit wird der Jungwuchs vor Reh- 
und Rotwild geschützt.« Gegen kleinere Plagegeister hilft der Zaun 
dagegen wenig. Denn in hohem Gras finden Mäuse ein ideales Versteck 
und die knabbern im Winter die Wurzeln der Eichen an. Was dagegen 
hilft, erklärt Lehrmeister Fritzsche seinen Schützlingen. »Die jungen 
Birken hier haben einen positiven Effekt. Sie spenden Schatten, sodass 
kein Gras wachsen kann.« Doch stehen sie dadurch auch in Konkurrenz 
zu den Eichen. »Werden ihre rauen Zweige vom Wind bewegt, reiben 
sie die frischen Triebe der anderen Bäume in ihrer Nähe ab.« Hier ist 
nun der Forstwirt gefragt.

»Ich kann mir 
keinen schöneren 

Arbeitsplatz  
vorstellen«
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Während Kevin die Astschere ansetzt, demonstriert sein Kollege 
Richard stolz die Zukunft in der Jungwuchspflege – den Spacer. Dafür 
schnallt er sich einen Motor auf den Rücken. Der ist mit einer langen 
Stange verbunden, an deren vorderen Ende ein Kettensägeblatt befes-
tigt ist. Das vertraute Knattern ertönt und Richard verschwindet im 
Dickicht. Schon nach kurzer Zeit wird es licht um die kleinen Jung
eichen. »Bestandespflege ist eine Investition in den Wald«, sagt Kevin. 
»Und dafür sollte man die Lebensgemeinschaft Wald gut kennen.« 
Deshalb sind Naturschutz und Pflanzenkunde auch feste Bestandteile 

der Ausbildung. Behutsam zupft Kevin eine Nadel von einem kleinen 
Bäumchen ab. Er reibt sie zwischen Daumen und Zeigefinder. Es duftet 
nach Orange. »Das ist eine Douglasie; ein Wildwuchs.« Auch all die 
anderen Bäume und Sträucher in seiner Nähe zu benennen, fällt ihm 
nicht schwer. »An den Pflanzen kann ich sehen, mit was für einem 
Boden ich es hier zu tun habe. Damit weiß ich, welche Bäume hier 
besonders gut wachsen und das ist bei der Pflanzung und Pflege wichtig.«
Doch besteht der Wald nicht nur aus Bäumen. »Käfer, Mäuse, Spinnen 
– alle gehören zur Waldgemeinschaft dazu. Nehmen einige Arten aber 
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 »Modernste Technik ist nur mit gut ausgebildetem Personal effektiv.«
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überhand, können sie den Wald stark schädigen. Deshalb müssen wir 
ihre Zahl genau im Blick behalten.« Monitoring nennt sich das. Für den 
Frostspanner hat Kevin das bereits durchgeführt. »Wir bringen einen 
Leimring an den Bäumen an und warten. Später zählen wir die flügel-
losen Weibchen dieser Schmetterlinge, die uns auf den Leim gegangen 
sind.« Die Raupen des Frostspanners ernähren sich von jungen Blättern 
und können in großer Zahl ganze Bestände ruinieren. »Hier müssten 
wir im Notfall regulierend eingreifen«.

»Forstwirtschaft«, fasst Kevin zusammen, »erfordert die Zusammen
arbeit vieler Generationen. Deshalb ist Nachhaltigkeit so wichtig. Wir 
Forstwirte von heute erhalten die ökologischen Funktionen des Waldes 
und sichern dessen Potenzial für die Kollegen von Übermorgen.«

»Bestandespflege ist eine  
Investition.«
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